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Stamen, unb bodj bangen alle, felbft bie entfern-
teften -^înber, toenn ber Stutter ©efagr brogt.
@d ift bie fjrdgeit, m ber fie und ersteht; ed ift bie

SIdjtung, toeldje fie jebem itinbe jotlt; ed ift bie

©eredjtigfeit, mit toeldjer fie alte umgibt; ed ift bie

Stenfdjtidjfeit, mit toeldjer fie igr Regiment übt;
ed ift iï)r freunbtidjer Süd, mit toeldjem fie am
Storgen bon igren ©letfdjern gerabladjelt, mit
toeltf)em fie bon errotenben ffirnen am Slbenb bon
und Slöfdjieb nimmt; ed ift iïjrc traute Stimme
im Äatoinenbonner unb im pöbeln ber Birten, im
Iplcitfdjern ber blauen Sädje unb im toilben
Staufdjen ber grünen ©etoäffer — ed ift if>re

Sdjöngeit unb iïjre Sßürbe; ed ift bie Srüberltdj-
feit, toeldje fie in ber ^'amiiie aufrecht erhält; ed

ift bie fjreifieit, in ber bie gegre Sllpenmutter und
näf)rt unb ergießt, toad und an fie fettet, too toir
aucg fein unb toeiien mögen.

©te festen Sage gaben und felbft unb ber
SBelt biefe Siebe bed Sdjtoet3erd ju feiner 53ei-
mat neuerbtngd betoiefen. itaum toar über bie
Sänber bie 5?unbe audgegangen: ©ad Sdjtoetser-
lanb ift bebrogt! faum ftatte bie Stutter igr San-
ner entfaltet, aid fofort igre 5\inber allerortd fid)
fünbeten unb bie Stutter tief betoegt bei igrem
Samen riefen. Son ber Steina Stranb, bom Ufer
ber ïgemfe, bom ©olfe bon Neapel, aud ber gro-
gen J^aiferftabt, aud ben ©benen Stallend, bon
ber neuen Sßelt herüber, bon allen, allen Seiten
fatnen bie Sdjtoei3er, fdjrieben bie Sdjtoet3er,
fdjidten bie Sdftoetger ioilfe. 3gre iöergen brann-
ten; fie berfolgten gefpannt unb erregt jeben

Stritt igred Saterlanbed; fie griffen Ijaftig nad)
ben Slattern, bie iïjnen ü'unbe bracgten bon bem,
toad in ifjrer fjeimat gefdjag. Unb mandjem grei-
fen Sdftoeijer braugen, toenn er lad bon bem
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plßgüdjen Sd)toeigen alled fjaberd, bon bem

plögüdjen Stuffdjüegen ber Waffen ber 3teidjen,
bon ber ffreubigfeit, mit toeldjer bie Srüber ju
^aufeju ben Söaffen eilten, bon ber entfdjiebenen
Haltung bed Solfed, ben Sdftoeijer Stamen unb
bie Sdftoeiser ©jre ju toasten unb follte edfoften,
toad ed tootle — gob fid) 3itternb feine Sruft, unb
eine geige Sräne rollte igm über bie SBangen, unb
fein fjers feufgte untoillfürüdj: „D mein Sater-
lanb, mein 5)eimatlanb!" Unb bem Sogne, ber

auf frember ©rbe geboren, ber bertounbert ben
SÖater um ben ©runb feiner Sränen fragte, nagm
er bie 5janb, fag igm betoegt ind Sluge unb fagte
igm: „Sieg, bu toeigt nodj niegt, toad unfere ^er-
mat ift; bu gaft bad Äanb unb fein treued Solf
nod) nie gefegen; aber id) toerbe bid) ginfügren;
bu mugt ed fennen lernen, mugt ed felber fd)auen,
bad Äanb, bad Soif, bad liebe Sdgtoeijerlanb!"

Sa, bad Sd)toei?erlanb ift feinen üinbern lieb,
unb fie finb igm treu, feine Jtinber, aud) fern in
allen fiänbern; rügmüdj ift biefe Sreue bon ben

Scgtoei^ern in ber ffrembe befiegelt toorben. Sie
gaben biel getan, unb bod) toar ailed, toad bon
ignen gefdjegen ift, nur ein Slnfang gegenüber
bem, toad bon ignen gefdjegen tocire, toenn bie

©efagr getoadjfen, toenn ber üampf entbrannt,
toenn ed ba3u gefommen toäre, mit fiètb unb
Sehen für bie fjeimat einftegen 3U müffen. „3tufe
und, Saterlanb, toenn ed fieg toirfüdj im ©rnft
um betne Sidjergeit, um beine ffrelgeit ganbelt!
2Bir toerben nidjt 3Ögern, geimgureifen." So
fdjrieben bie Scgtoetser bon üonftantinopel ger,
fo bon Steapel ger; fo badjten unb füglten fie nod)

an bieten ©rten, bie Sdjtoeiser. ©gre ignen für
igre Sreue, unb ein fdiallenb 5}od) ben Scgtoei-
3ern in ber l^rembe!

toar einmal
tiein aPatdjen.

Sn Su3ern, in ber Stage unfered am Saig ge-
legenen, mit ©Ü)3tnen übertoadjfenen irjäud-
djend, befanb fteg ein aud bem Stittelalter ftam-
menbed Stonnenflofter, beren Snfafftnnen nad)
igrem (Eintritt nie megr einen Segritt in bieSBelt
ginaud taten, fonbern folange barinnen bertoeil-
ten, bid fie neben tgre borangegangenen Sdjtoe-
ftern im itirdjendjor gingebettet tourben. Srog-
bem id) bamald erft ettoa 7 bid 8 Sagre alt toar,
erinnere idj midj nodj gut an bie Sonnenberg-
bäuerin, bte und igr Seib flagte, toeil ,/d Sun-
neberger Slnni", tgre prächtige froggemute Sodj-

ter, toegen einer unglücfltdjen Äiebe aid Stonne
ind Softer eintrat.

©ad Softer, bie bieten ©ebäulidjfeiten, all
bte grogen Slumen- unb ©emüfegärten famt
3Diefen unb ©bftbäumen toaren bon einer gogen,
mit abgebedten Stauer umgeben. @an3

feiten toar ed einem bergönnt, einen Süd in bie

gegeimnidbolle SBelt ginein3utun, nämltdj bann,
toenn ber iîtofterbauer, bem all bad biete £anb
in unb umd 5?lofter gerum 3ur Setoirtfcgaftung
berpaigtet toar, mit feinem ©rad- oberioeutoagen
burdj bad für einen 3Jtoment geöffnete portal in
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Namen, und doch bangen alle, selbst die entfern-
testen Kinder, wenn der Mutter Gefahr droht.
Es ist die Freiheit, in der sie uns erzieht? es ist die

Achtung, welche sie jedem Kinde zollt? es ist die

Gerechtigkeit, mit welcher sie alle umgibt? es ist die

Menschlichkeit, mit welcher sie ihr Regiment übt?
es ist ihr freundlicher Blick, mit welchem sie am
Morgen von ihren Gletschern herablächelt, mit
welchem sie von errötenden Firnen am Abend von
uns Abschied nimmt? es ist ihre traute Stimme
im Lawinendonner und im Jodeln der Hirten, im
Plätschern der blauen Bäche und im wilden
Rauschen der grünen Gewässer — es ist ihre
Schönheit und ihre Würde? es ist die Brüderlich-
keit, welche sie in der Familie aufrecht erhält? es

ist die Freiheit, in der die hehre Alpenmutter uns
nährt und erzieht, was uns an sie kettet, wo wir
auch sein und weilen mögen.

Die letzten Tage haben uns selbst und der
Welt diese Liebe des Schweizers zu seiner Hei-
mat neuerdings bewiesen. Kaum war über die
Länder die Kunde ausgegangen: Das Schweizer-
land ist bedroht! kaum hatte die Mutter ihr Ban-
ner entfaltet, als sofort ihre Kinder allerorts sich

kündeten und die Mutter tief bewegt bei ihrem
Namen riefen. Von der Newa Strand, vom Ufer
der Themse, vom Golfe von Neapel, aus der gro-
ßen Kaiserstadt, aus den Ebenen Italiens, von
der neuen Welt herüber, von allen, allen Seiten
kamen die Schweizer, schrieben die Schweizer,
schickten die Schweizer Hilfe. Ihre Herzen brann-
ren? sie verfolgten gespannt und erregt jeden
Schritt ihres Vaterlandes? sie griffen hastig nach
den Blättern, die ihnen Kunde brachten von dem,
was in ihrer Heimat geschah. Und manchem grei-
sen Schweizer draußen, wenn er las von dem

war einmal..."

plötzlichen Schweigen alles Haders, von dem

plötzlichen Aufschließen der Kassen der Reichen,
von der Freudigkeit, mit welcher die Brüder zu
Hause zu den Waffen eilten, von der entschiedenen

Haltung des Volkes, den Schweizer Namen und
die Schweizer Ehre zu wahren und sollte es kosten,
was es wolle — hob sich zitternd seine Brust, und
eine heiße Träne rollte ihm über die Wangen, und
sein Herz seufzte unwillkürlich: „O mein Vater-
land, mein Heimatland!" Und dem Sohne, der

auf fremder Erde geboren, der verwundert den

Vater um den Grund seiner Tränen fragte, nahm
er die Hand, sah ihm bewegt ins Auge und sagte
ihm: „Ach, du weißt noch nicht, was unsere Hei-
mat ist? du hast das Land und sein treues Volk
noch nie gesehen? aber ich werde dich hinführen?
du mußt es kennen lernen, mußt es selber schauen,
das Land, das Volk, das liebe Schweizerland!"

Ja, das Schweizerland ist seinen Kindern lieb,
und sie sind ihm treu, seine Kinder, auch fern in
allen Ländern? rühmlich ist diese Treue von den

Schweizern in der Fremde besiegelt worden. Sie
haben viel getan, und doch war alles, was von
ihnen geschehen ist, nur ein Anfang gegenüber
dem, was von ihnen geschehen wäre, wenn die

Gefahr gewachsen, wenn der Kampf entbrannt,
wenn es dazu gekommen wäre, mit Leib und
Leben für die Heimat einstehen zu müssen. „Rufe
uns, Vaterland, wenn es sich wirklich im Ernst
um deine Sicherheit, um deine Freiheit handelt!
Wir werden nicht zögern, heimzureisen." So
schrieben die Schweizer von Konstantinopel her,
so von Neapel her? so dachten und fühlten sie noch

an vielen Orten, die Schweizer. Ehre ihnen für
ihre Treue, und ein schallend Hoch den Schwei-
zern in der Fremde!

,Es war einmal ..."
Kein Märchen.

In Luzern, in der Nähe unseres am Bach ge-
legenen, mit Glhzinen überwachsenen Haus-
chens, befand sich ein aus dem Mittelalter stam-
mendes Nonnenkloster, deren Insassinnen nach

ihrem Eintritt nie mehr einen Schritt in die Welt
hinaus taten, sondern solange darinnen verweil-
ten, bis sie neben ihre vorangegangenen Schwe-
stern im Kirchenchor hingebettet wurden. Trotz-
dem ich damals erst etwa 7 bis 8 Jahre alt war,
erinnere ich mich noch gut an die Sonnenberg-
bäuerin, die uns ihr Leid klagte, weil „'s Sun-
neberger Anni", ihre prächtige frohgemute Toch-

ter, wegen einer unglücklichen Liebe als Nonne
ins Kloster eintrat.

Das Kloster, die vielen Gebäulichkeiten, all
die großen Blumen- und Gemüsegärten samt
Wiesen und Obstbäumen waren von einer hohen,
mit Ziegeln abgedeckten Mauer umgeben. Ganz
selten war es einem vergönnt, einen Blick in die

geheimnisvolle Welt hineinzutun, nämlich dann,
wenn der Klosterbauer, dem all das viele Land
in und ums Kloster herum zur Bewirtschaftung
verpachtet war, mit seinem Gras- oder Heuwagen
durch das für einen Moment geöffnete Portal in
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den Hlofterljof hineinfuhr. ©ann fal) man in bie-
fed mittelalterlidje 3bt)lï bon 331umengärten,
S3runnen unb alten Räumen hinein, aber fdjnell
fdjloffen fidj bie Pforten miedet burd) bie bienft-
tuende, in braune ©emänber gebüßte Slonne. —

ßmifdjen ber Hlofterfirdje unb bem Hlofter
mar eine Slrt ©tube eingebaut mit Hängdbän-
!en ber SBanb entlang, Jjjier berfammelten fid)
über bie SJlittagd3eit arme atte Heute beiderlei
©efdjledjtd, flöpfelten an bad fiötseme ©djiebe-
fenfterdjen, bad ind innere bed Hlofterd führte,
morauf bann foldjed ^odfgegogen mürbe, ©in
©djüffeldjen ©uppe mit einem ©tüd 93rot mürbe

für ben S3egefjrenben Ijtraudgereidjt. ©o fagen
fie bann, bie aiten, lebendmüben SJlänntein unb
SBeibtein nebeneinanber auf ber langen 33anf unb
löffelten iljr ©djüffeldjen aud. Slid id) längft er-
madjfen mar unb 3um erftenmal bad berühmte
S3ilb ^erbinanb ijjobferd fal): ,,©ie Hebend-
müben", fragte id) mid) unmillfürlidj, ob mof)t
Jobber l)ier in biefer Hlofterftube bie Slnregung
311 feinem S3ilb empfangen l)abe.

Slber audj für und 23uben bebeutete bad Hlo-
fter mit feinem alteljrmürbigen, ftillen, geheim-
nidbollen ©rum unb ©ran oft Ijjitfe in ber Slot.
SBenn unfere SJlutter und S3uben megen irgenb
einem ©ergeben aid ©träfe fein ©ierubrbrot
Perabreidjte, fpasierten mir feetenruljig — ent-
meber einsefn ober 3U 3meit — in bie Hlofter-
ftube hinunter, flöpfelten an bad ©d)iebetür-
d)en, unb menn bann bad alte gütige ©eficfjt ber

itlofterfrau erfdjien, bettelten mir bemütig unb

meinerlidj um ein ©tücf S3rot, meil mir bod) fo -

arg junger hätten. 3n ber Siegel mürbe und ein

grßgered ©tücf Sorot l)eraudgereid)t, aid mir ed

baljeim gemol)nt maren, unb bad im Hlofter
felbft gebacfene Sorot fdjmecfte natürlich nod) biet

beffer aid badjenige bon unferer SJlutter. ©ie
gute Slonne batte ja feine Slljnung, bag fie bie

ftrengen ©r3iehungdmagnaljmen unferer SJlutter

fo burdjfreu3te. SBir Baudbuben ber3ebrten bann

glücfltdj fdjmun3elnb bad Hfofterbrot auf bem

£)ei mm eg unb freuten und erft nod), bag unfere
Hift fo trefflief) gelungen mar.

©berbalb bed Hlofterd ftanb ber 33auernbof,
ber 3um Hlofter geborte, ©arin fdjaltete unb mal-
tete ber „Hlofterbauer", mie er in ber Umgebung
genannt mürbe, ©d mar ein ftämmiger, gebräun-
ter, bunfelbaariger SJlann mit fleinen feitlidjen
33artfoteletten, unb ftammte aud bem ©ntle-
budj. Unter feinen ©ienftleuten befanb fidj eine

alte SJlagb, bie er aud einem meltabgefdjiebenen
£of 3U bînterft im ©ntlebudj mitgebrad)t batte,

ed mar bie alte Hatljri. ©ie mar — bon äugen
gefeben — bad Urbilb ber ijjere im Hinbermär-
d)en bon Jjjänfel unb ©retel. ©urd) irgenb eine

Hranfljeit mar ibr Slücfgrat in ber SJlitte fo ab-
gebogen, bag ifjr gan$er Hörper einen rechten
SBinfel bilbete.

3m ^erbft, im Sßinter, menn in ber 3ur ebe-

nen ©rbe gelegenen ©tube bie Hampe angejün-
bet mürbe, begab fidj gemoljnlidj bie SJlutter in
ben ©arten, um bie altmobigen 'Jenfterlaben 311-

unb feft3umadjen. Sladj unb nadj mürbe bied bad
SImt bed ©rftgeborenen, alfo bad meine. —

3dj trat mirflidj nidjt gerne in bie bunfleSladjt
binaud, benn mer meig... 3dj fagte bied aud)
meiner SJlutter. Slber fie, eine mirflidj auf-
geflärte f^rau — ftammte fie bodj Pom gürid)-
fee — beruhigte mich megen meiner ©efpenfter-
furdjt unb fdjicfte mid) bodj binaud, ben fjenfter-
laben 3U fdjtiegen.

©ie Sladjt porber burdjtobte mieber einmal
ein richtiger ijjerbftfturm bad Hanb, unb bad ab-
gefallene Baub ber grogen ©tbsine an unfetm
Ijjäuddjen mürbe 3U einem grogen Raufen an bie

^audmanb 3ufammengernebt. 3dj beforgte alfo
mein SImt, fdjlog bie Haben unb madjte fie feft.
©ennoeb brang ein fdjmaler Hidjtftreifen 3mifdjen
ben Haben ïjînburdj unb fiel auf ben Raufen
Haub, ber fidj unterhalb bed nieberen ^enfterd
befanb. ^loglidj rafdjelte ed lebhaft barin. ©er
Bidjtftrabl fiel auf ein $aar Slugen, bie midj
glühend anftarrten. ,,©d Soggeli!" burdjsucfte
ed midj.. 3d) fpüre nodj beute, mie fidj meine

Sladenbaare Por lähmender fyurdjt fträubten,
mie midj ein falter ©djred'en burdjriefelte. 3d)
mollte fliehen, aber im gleidjen SJloment fprang
bad ©efpenftermefen mid) an unb madjte
„SJliau"...

©d mar unfere junge graue Hage, bie fid) ba

braugen in bem bürren Haub berftedt battel
aber ber groge ©djrecfen ob bem Permutlidjen
„ïoggefi" mirfte fid) nodj lange in meinen
träumen aud.

©d mürbe Sßinter, unb ber S3adj, ber bon un-
ferm Jjjaufe 3um Hlofterbauer ïjînabftog, gefror
3u unb mürbe eingefdjneit. SBir 33uben beluftig-
ten und, fur3 bor bem fteinernen ©rücflein, mel-
djed 3um ^oftor bed Hlofterbauem hinüber-
führte, bon einem Ufer 311m andern 3U fprin-
gen. Slud) bed Hlofterbauern $üngfter, ber

©eppli, madjte mit. ©odj bad 3arte 33üblein fam
nicht hinüber, rutfdjte aud unb burdjbradj bad
©id bed Soadjbetted. SBir mollten unferm Harne-
raben hoffen, doch ed gelang und nicht. ©0 riefen
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den Klosterhof hineinfuhr. Dann sah man in die-
ses mittelalterliche Idyll von Blumengärten,
Brunnen und alten Bäumen hinein, aber schnell

schlössen sich die Pforten wieder durch die dienst-
tuende, in braune Gewänder gehüllte Nonne. —

Zwischen der Klosterkirche und dem Kloster
war eine Art Stube eingebaut mit Längsbän-
ken der Wand entlang. Hier versammelten sich

über die Mittagszeit arme alte Leute beiderlei
Geschlechts, klöpfelten an das hölzerne Schiebe-
fensterchen, das ins Innere des Klosters führte,
worauf dann solches hochgezogen wurde. Ein
Schüsselchen Suppe mit einem Stück Brot wurde
für den Begehrenden herausgereicht. So saßen
sie dann, die alten, lebensmüden Männlein und
Weiblein nebeneinander auf der langen Bank und
löffelten ihr Schüsselchen aus. Als ich längst er-
wachsen war und zum erstenmal das berühmte
Bild Ferdinand Hodlers sah: „Die Lebens-
müden", fragte ich mich unwillkürlich, ob wohl
Hodler hier in dieser Klosterstube die Anregung
zu seinem Bild empfangen habe.

Aber auch für uns Buben bedeutete das Klo-
ster mit seinem altehrwürdigen, stillen, geheim-
nisvollen Drum und Dran oft Hilfe in der Not.
Wenn unsere Mutter uns Buben wegen irgend
einem Vergehen als Strafe kein Vieruhrbrot
verabreichte, spazierten wir seelenruhig — ent-
weder einzeln oder zu zweit — in die Kloster-
stube hinunter, klöpfelten an das Schiebetür-
chen, und wenn dann das alte gütige Gesicht der

Klosterfrau erschien, bettelten wir demütig und

weinerlich um ein Stück Brot, weil wir doch so-

arg Hunger hätten. In der Regel wurde uns ein

größeres Stück Brot herausgereicht, als wir es

daheim gewohnt waren, und das im Kloster
selbst gebackene Brot schmeckte natürlich noch viel
besser als dasjenige von unserer Mutter. Die
gute Nonne hatte ja keine Ahnung, daß sie die

strengen Erziehungsmaßnahmen unserer Mutter
so durchkreuzte. Wir Lausbuben verzehrten dann

glücklich schmunzelnd das Klosterbrot auf dem

Heimweg und freuten uns erst noch, daß unsere

List so trefflich gelungen war.
Oberhalb des Klosters stand der Bauernhof,

der zum Kloster gehörte. Darin schaltete und Wal-
tete der „Klosterbauer", wie er in der Umgebung
genannt wurde. Es war ein stämmiger, gebräun-
ter, dunkelhaariger Mann mit kleinen seitlichen
Bartkoteletten, und stammte aus dem Entle-
buch. Unter seinen Dienstleuten befand sich eine

alte Magd, die er aus einem weltabgeschiedenen
Hof zu hinterst im Entlebuch mitgebracht hatte,

es war die alte Kathri. Sie war — von außen
gesehen — das Urbild der Hexe im Kindermär-
chen von Hänsel und Gretel. Durch irgend eine

Krankheit war ihr Rückgrat in der Mitte so ab-
gebogen, daß ihr ganzer Körper einen rechten
Winkel bildete.

Im Herbst, im Winter, wenn in der zur ebe-

nen Erde gelegenen Stube die Lampe angezün-
det wurde, begab sich gewöhnlich die Mutter in
den Garten, um die altmodigen Fensterladen zu-
und festzumachen. Nach und nach wurde dies das
Amt des Erstgeborenen, also das meine. —

Ich trat wirklich nicht gerne in die dunkle Nacht
hinaus, denn wer weiß... Ich sagte dies auch
meiner Mutter. Aber sie, eine wirklich auf-
geklärte Frau — stammte sie doch vom Zürich-
see — beruhigte mich wegen meiner Gespenster-
furcht und schickte mich doch hinaus, den Fenster-
laden zu schließen.

Die Nacht vorher durchtobte wieder einmal
ein richtiger Herbststurm das Land, und das ab-
gefallene Laub der großen Glyzine an unserm
Häuschen wurde zu einem großen Haufen an die

Hauswand zusammengeweht. Ich besorgte also
mein Amt, schloß die Laden und machte sie fest.

Dennoch drang ein schmaler Lichtstreisen zwischen
den Laden hindurch und fiel auf den Haufen
Laub, der sich unterhalb des niederen Fensters
befand. Plötzlich raschelte es lebhaft darin. Der
Lichtstrahl fiel auf ein Paar Augen, die mich

glühend anstarrten. „Es Toggeli!" durchzuckte
es mich. - Ich spüre noch heute, wie sich meine
Nackenhaare vor lähmender Furcht sträubten,
wie mich ein kalter Schrecken durchrieselte. Ich
wollte fliehen, aber im gleichen Moment sprang
das Gespensterwesen mich an und machte

„Miau"...
Es war unsere junge graue Katze, die sich da

draußen in dem dürren Laub versteckt hatte)
aber der große Schrecken ob dem vermutlichen
„Toggeli" wirkte sich noch lange in meinen
Träumen aus.

Es wurde Winter, und der Bach, der von un-
serm Hause zum Klosterbauer hinabfloß, gefror
zu und wurde eingeschneit. Wir Buben belustig-
ten uns, kurz vor dem steinernen Vrücklein, wel-
ches zum Hoftor des Klosterbauern hinüber-
führte, von einem Ufer zum andern zu sprin-
gen. Auch des Klosterbauern Jüngster, der

Seppli, machte mit. Doch das zarte Büblein kam
nicht hinüber, rutschte aus und durchbrach das
Eis des Bachbettes. Wir wollten unserm Käme-
raden helfen, doch es gelang uns nicht. So riefen
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toiï taut um £)Ufe. Söie eine ^uiie etfdfien bie
ntte ihnthri unter bem Softer unb erhlicfte if)ien
SIhgott, ben Sepplt, Voie er Pergehtidf Perfudfte,
emporjultettem. ©tit einem Sat) ftürgte fidf bad
ntte Sßeibtein in bad 33adfhett, ergriff ben 33uben
unb ftemmte itfn 311 und hinauf, too toit itfn an
ben Hänben ergreifen unb Poltenbd Ifinnuf3ie-
Ifen tonnten. 3m begriffe, fetber hmaufjufiet-
tern, g(itfd)te bad arme untfeffitftidfe SBefen auf
einer bereiften Steinplatte fo ungtüdtidf aud,
baß ed gerabe in bad unter bem 23rücftein fid)

befinbtïdfe, mit Sßaffet gefüllte ©etoöthe t)in-
unterfiel. @3 bauerte eine Sßeite, bid ber Softer-
bauet, ber ingtoifcfjen aucf) herbeigeeilt toar, bie

gan3 burdfnäßte, bor Halte fdftotternbe Stlte mit
einem Äeiterti aud bem ©etoötbe tferauöfcbaffen
tonnte. Sie ift bann toenige Sage barauf an
einer fiungenent3ünbung geftorben.

Sroßbem mir bie ntte Hattfri bad ©rufein
na et) alten ©egetn ber Hunft beigebracht bat, be-
toaf)te id) if)r beute nod) ein tiebebotted Stn-
benfen. 15.

3ur Burtbeé

„SIbie, abic, 3f)ï ©ßinbe! Hânb'd fd)ön i ber

^eriefotonie. S3tibeb gfunb, finb brab !" — |tm
93af)nfteig nimmt bie ©lutter Slbfdfieb bon ihren
brei Sdfulfinbern, bie fie für einige SBodfen ber
Kolonie anbertrauen barf. SBie toirb ed it)nen
gut tun in ber frifdfen S3ergtuft, toeit toeg bon
ber Stabt mit ihrem fiärm unb ihrer Unruhe!
©un fehrt fie in bie enge Sßotfnung, 3U ihrer
Heimarbeit jurücf. ©er £otfn bed ©tanned ift
ftein, ihr ©MtPerbienen nottoenbig; Reiten ber

Slrbeitdlofigfeit hoben atted ©rtoorbene aufge-
braudft. ©a heißt ed fparen unb fdfäffen! Studf
ben ©tut nidft aufgeben, toenn ihn ber ©tann
über bem Stempetnmüffen bertieren toitl ober

toenn eigene ©tattigfeit fie überfällt. — Sie freut
fidf auf ihre Strbeit. Sßenn fie nur für ben ©tann
unb bad Hteinfte 3U forgen hat, toirb .fie bie

23erge bon 3ugefdfnittenen Übertteibern rerfjtsei-
tig fertigftetten tonnen, ©ietteidft muß fie nun
nicht jeben Stbenb an ber ©ätfmafdfine fißen!
Sßeldfe ©rteidfteiung, rußig an ber Strbeit btei-
ben 3U tonnen, ohne stoifdfentfinein an bteSßilb-
fange auf ber ©äffe benfen 3U müffen; forgen 311

müffen, ob ber fdfußgattrige ffrißti aud) auf
Stutod unb 33etod ad)tet unb toad ber übermütige
Hand toieber aufteilt.

Sin einem SBerftag toirb fie QBäfdje abhatten,
nid)t am Sonntag, toie fo oft. Unb bie 23etten
toirb fie an bie Sonne legen am erften fdjönen
Sag! ©ietteidft toirb fie fogar an einem ©adfmit-
tag in ben SBatb 3iet)en, toenn fie nidft 311 mübe
ift ba3u, unb lieber mit bem steinen unb bem

Stridftrumpf auf ein Stünbcßen in ben nahen
Stntagen audrußen. ffaft toie perlen toirb ed fein!
— Serien? richtige Serien, ©aran benft fie gar
nidft. Sßie fotlten Serien für fie mögtidf fein?

Sd)toei3et! $ebe geplagte, mübe, aufopfernbe
©tutter hat einmat ridftige Serien, Potte Stud-
fpannung, neued Hräftefammetn nötig! ©er <£r-

trag ber 33unbedfeierfammtung Pom 1. Sluguft
toirb bo3u Pertoenbet, ertfotungdöebürftigen ©tüt-
tern einmat Serien mögtidf 3U madfen. Helfen
Sie 00311! ©eitoenben Sie fdfon jeßt SBunbed-

feierfarten unb -©harten! kaufen Sie am
1. Sluguft bad 33unbedfeierab3eidfen!

Büdjerfdjau.
Der Jjjungfaufmann. SUonatêfcbrift fût bie faufmän-

nifdje $ugenb. ©dfriftteiter: Sïbolf ©attifer. 12 ^efte
jcif)t(icf) 3t- 3.50. Scrtag bcö <3djlnei3crifcf)cn jtaufman-
nifcf)cn SOeteinê, gürid).

3n bunter JDtannigfattigfeit ftettt fid) basS neue, bieö-
mal 32 (Seiten ftarfe £>eft bot: bad matfige 33itb einet
fianbdgemeinbe erfteljt bor unferen Stugen, unb mit bem

©ettbeluerb „Uefeti ©meinb" berftebt ed ber „Tfungfauf-

mann" gefdjicft, junge ûefer jum ftaatdbürgertidjen Den-
fen unb 311t SJtitarbeit ansuregen. ©et ift ber ©tfinber
ber ïafcbenufjt? Dad unb...- toetdjed bie fteinfte unb

teuerfte Übt ber ©ett ift, erfährt man ebenfaiid. ©ine
neujeitiidfe ©tfinbung ift bet gefprodjene 33rief; et gebt
nidjt nur bie ©djreibfauten an, fonbetn jeben, ber liuft
bat, feine 33tiefe per Siutomat „fdfailptattiid)" 311 ber-
einigen.

3tebaIUon: Dr. ©ruft ©fdjmann, 8üti<b V, Sîiittftr. 44. (Beiträge nur an btefe ätbreffe!) Unberlangt eingefanbten Betträgen
uiuè baâ Stüdporto betgelegt toerben. ®tuc[ unb Bertag bon fflîitUer, SBerber & So., 3Bolfba<bftr. 19, Sürtd).
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Wir laut um Hilfe. Wie eine Furie erschien die
alte Kathri unter dem Hoftor und erblickte ihren
Abgott/ den Seppli/ wie er vergeblich versuchte/
cmporzuklettern. Mit einem Satz stürzte sich das
alte Weiblein in das Bachbett/ ergriff den Buben
und stemmte ihn zu uns hinauf/ wo wir ihn an
den Händen ergreifen und vollends hinaufzie-
hen konnten. Im Begriffe/ selber hinaufzuklet-
tern/ glitschte das arme unbehilfliche Wesen auf
einer vereisten Steinplatte so unglücklich aus,
daß es gerade in das unter dem Brücklein sich

befindliche, mit Wasser gefüllte Gewölbe hin-
untcrfiel. Es dauerte eine Weile, bis der Kloster-
bauer, der inzwischen auch herbeigeeilt war, die

ganz durchnäßte, vor Kälte schlotternde Alte mit
einem Leckerli aus dem Gewölbe herausschaffen
konnte. Sie ist dann wenige Tage darauf an
einer Lungenentzündung gestorben.

Trotzdem mir die alte Kathri das Gruseln
nach allen Regeln der Kunst beigebracht hat, be-
wahre ich ihr heute noch ein liebevolles An-
denken. H, Pesch.

Iur Bundes

„Adie, adie, Ihr Chinde! Häni/s schön i der

Feriekolonie. Blibed gsund, sind brav!" — Am
Bahnsteig nimmt die Mutter Abschied von ihren
drei Schulkindern, die sie für einige Wochen der
Kolonie anvertrauen darf. Wie wird es ihnen
gut tun in der frischen Bergluft, weit weg von
der Stadt mit ihrem Lärm und ihrer Unruhe!
Nun kehrt sie in die enge Wohnung, zu ihrer
Heimarbeit zurück. Der Lohn des Mannes ist
klein, ihr Mitverdienen notwendig) Zeiten der

Arbeitslosigkeit haben alles Erworbene aufge-
braucht. Da heißt es sparen und schaffen! Auch
den Mut nicht aufgeben, wenn ihn der Mann
über dem Stempelnmüssen verlieren will oder

wenn eigene Mattigkeit sie überfällt. — Sie freut
sich auf ihre Arbeit. Wenn sie nur für den Mann
und das Kleinste Zu sorgen hat, wird .sie die

Berge von zugeschnittenen Überkleidern rechtzei-
tig fertigstellen können. Vielleicht muß sie nun
nicht jeden Abend an der Nähmaschine sitzen!

Welche Erleichterung, ruhig an der Arbeit blei-
ben zu können, ohne zwischenhinein an die Wild-
fänge auf der Gasse denken zu müssen) sorgen zu

müssen, ob der schutzgattrige Fritzli auch auf
Autos und Velos achtet und was der übermütige
Hans wieder anstellt.

An einem Werktag wird sie Wäsche abhalten,
nicht am Sonntag, wie so oft. Und die Betten
wird sie an die Sonne legen am ersten schönen

Tag! Vielleicht wird sie sogar an einem Nachmit-
tag in den Wald ziehen, wenn sie nicht zu müde
ist dazu, und lieber mit dem Kleinen und dem

Strickstrumpf auf ein Stündchen in den nahen
Anlagen ausruhen. Fast wie Ferien wird es sein!

— Ferien? richtige Ferien. Daran denkt sie gar
nicht. Wie sollten Ferien für sie möglich sein?

Schweizer! Jede geplagte, müde, aufopfernde
Mutter hat einmal richtige Ferien, volle Aus-
spannung, neues Kräftesammeln nötig! Der Er-
trag der Bundesfeiersammlung vom l. August
wird dazu verwendet, erholungsbedürftigen Müt-
tern einmal Ferien möglich zu machen. Helfen
Sie dazu! Verwenden Sie schon jetzt Bundes-
feierkarten und -Marken! Kaufen Sie am
l. August das Bundesfeierabzeichen!

Bücherschau.

Der Iungkaufmann. Monatsschrift für die kaufmän-
nische Jugend. Schriftleiter: Adolf Galliker. l2 Hefte
jährlich Fr. 3.50. Verlag des Schweizerischen Kaufmän-
nischcn Vereins, Zürich.

In bunter Mannigfaltigkeit stellt sich das neue, dies-
mal 32 Seiten starke Heft vor: das markige Bild einer
Landsgemcinde ersteht vor unseren Augen, und mit dem

Wettbeiverb „Ucseri Gmeind" versteht es der „Fungkauf-

mann" geschickt, junge Leser zum staatsbürgerlichen Den-
ken und zur Mitarbeit anzuregen. Wer ist der Erfinder
der Taschenuhr? Das und welches die kleinste und

teuerste Uhr der Welt ist, erfährt man ebenfalls. Eine
ncuzeitliche Erfindung ist der gesprochene Brief) er geht
nicht nur die Schreibfaulen an, sondern jeden, der Lust
hat, seine Briefe per Automat „schailplattlich" zu ver-
ewigen.

Redaltion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) IM- Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder K Co., Wolfbachstr. lg, Zürich.
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